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Mitteilungen der Mykologischen Gesellschaft für CÖ.

Nr, 5.

1.) In der Anlage werden Ihnen die letzten  Fort­
setzungen des Pilzvortrages von Herrn Dr.H.Lohwag 
Übermittelt.

2*) Weiters werden Gleichschriften, die den Mit­
teilungen Nr. 3 der Österreichischen Mykologischen 
Gesellschaft in Wien entnommen wurden, zur Kennt­
nisnahme weitergegeben«.

5t) Im Monat August und September finden folgende
Veranstaltungen statt:
18.8.1946 P ilzkundliche Wanderung

freffpunkt "T4 7 Uhr' Ürfahr, Reindlstraße 
Autobus-Haltestelle”Zum Jäger im Tal”
vom Jäger im Tal Wanderung in den 
Haselgraben
Rückkehr mit Autobus
Führung: Herr Weißensteiner Karl sen.

hg . ;

1*9 *1946 P ilzkundliche Wanderung
Treffpunkt 7 Uhr Linz~J Obere Donaulände 
Hotel Roter Krebs
Fußmarsch nach St. Margarethen, Nürnberg, 
kürnberger-Y/ald Richtung Ruefling
Rückkehr mit Eferdinger Bahn ab Dörnbach 
Oder Ruefling
Führung: Herr Mieß Franz.

8.9*1946 P ilzkundliche Wanderung
Treffpunkt’ ü/4 ’ 7 Öhr Urfahr, Reindlstraße 
Autobus-Haltestelle
nach Gründberg
Rückkehr mit Autobus
Führung: Herr Weißensteiner Karl sen,

4*) Pilzmerkblätter.
Die Mykologisehe Gesellschaft für Oberöster­

reich is t  zurzeit in der Lage, an ihre M itglieder 
die bekannten illu s tr ie r ten  Pilzmerkblätter der 
häufigsten Speise- und G iftp ilze (3o farbige Ab­
bildungen und 8 Seiten Text; zum Preise von S. !• -

zur



zur Verfügung zu stellen . Gegen Einsendung dieses 
Betrages und des Postportos werden die Pilzmerk- 
b lä tter auf Wunsch zugesandt.

} Die Liyk alogische Gesellschaft für Gberöster- 
reich trägt sich mit dem Gedanken, in der Zeit 
vom 22. - 29* September 1#J. in Linz eine F ilz -  
ausstellung zu veranstalten»

Beilagen.

I.V .*

M i  e ß Franz e»h
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(2. Port Setzung,)
I I .  Der Prachtkörper.

„aX  Sporen.

Im ersten Abschnitt haben wir gehört, daß das 
Jiyoelium ein Ernährungsorgan ist,. Außer der Ernährung 
is t  für a lle  Lebewesen die Vermehrung von größter 

. W ichtigkeit. Diesem Zwecke dienen bei den Pilzen die 
Sporen, öle sind so winzig klein, daß man-sie mit 
bloßem Auge nicht wahrnehmen kann, außer sie sammeln 
Sieh in großen Massen an und erscheinen dann als 

;S^aub. Die geringe Große (häufig-nur einige lausend-* 
'$tö!-mm, doch auch-1/1 co b is ’ 2/1 co mm und mehr) is t  
für die Verbreitung vorte ilh a ft, sofern die Sporen 
^rocken sind und nicht zusammenkleben. Ein zarter 
Luit-strom is t  imstande, ungehe‘ure—Mengen von Sporen 
wegzufUhren. Daher sind in der Luft immer PilzSporen 

•' zu finden. Sie sind rundlich b is ,oval-Länglich, doch 
gönnen sie auch ganz andere und merkwürdige Dörmen 
haben, Natürlich besteht bei der geringen Größe die 
befahr des Verto^onknens. Daher sind die meisten P ilz -  
Sporen sehr derbwandig und ihr lebender Inhalt is t 
sehr wasserarm und.fe ttre ich .

. Die Samen der höheren Pflanzen werden in den - 
JxUchten gebildet, die Sporen der P ilze werden, zwar . 
auch von ,,Prucht.körpernn erzeugt,, es entstehen aber 

gohon an den ¿Syoelien meist verschiedene' Arten 
von Sporen, .Ja bei vielen  Pilzen kennen wir nur die 
MycedJLeuüund ihre Sporen. Da gerade solche oft Pflan** 
/zehparasiten und daher von großer Bedeutung sind, 
müssen sie Warnen bekommen und behalten sie solange, 
bis wir auch die Prachtkörpeh dieser P ilze  kennen, 
worauf der Mycelname zur Bezeichnung dieses Stadiums 
4* lang beibehalten wird. Der Hallimasch besitzt drei 
Verschiedenartige Strangmycelien (Bhizomorphen): . ,
die subccrticalc Dorm wächst unter Baumrinden, die 
eubterrane in der Erde und die aquatische im Wasser. 
Auch die Strangmycelien anderer Pilze werden als 
Bhizomorphen‘bezeichnet, so daß diese Hamen, die 
ursprünglich ganz bestimmte, aber unfruchtbare Myee- ■ 
lien  bezeichneten,, • heute bestimmte Ausbildungsformen ■ 
kennzeichnen. A lle  P ilze , von denen vjir nur Mycel- 
stadien kennen, fassen w ir.in  der Gruppe' der unvoll­
ständig bekannten P ilze (Eungi imperfeeti) zusammen.. 
Dazu gehörten früher auch der bekannte grüne Pinsel­
schimmel und der Honigtau. Erste rer wächst auf denk" 
verschiedensten i.ährböden (von Marmelade bis zu Le­
der) und zeigt sich als schiimineiartiger Anflug. Sehr 
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bald entstehen darauf v ie le  aufrecht geste llte  Fäden, 
die sich am Ende büschel- oder besser pinselartig ver­
zweigen. Jedes ¿.stehen bildet eine Kette von winzigen 
Sporen (Konidien) aus. In dieser Erscheinungsform is t 
der Pinselschimmel seit langem bekannt. Viel später \ 
erst gelang es festzustellen,.daß dieser P ilz  unter 
bestimmten Verhältnissen winzige rundliche Fruchtkör- 
per b ildet, der oporen erzeugt. Eie Behälter, in wel­
chen die in ihrer Zahl bestimmten Sporen entstehen, 
heißen Schläuche (A sci), die in ihnen gebildeten Spc- . 
ren Schlauchsporen (Ascosporen) und P ilze , welche, 
derlei Sporen erzeugen, Schlauchpilze (Aecomyceten)* 
Eer Pinselschimmel gehört also zu den Schlauchpilzen 
wie unsere Becherlinge, ferner die Lorcheln, Icroheln, 
Prüf fe in  usw *

Eie meisten der als Speise- und G iftp ilze  bekann­
ten Schwämme gehören in eine Gruppe, deren Sporenbil- 
dung sehr a u ffä llig  is t .1 Sie erzeugen Sporen, die 
meist zu zweit oder zu v iert an dünnen Stielchen 
(Sterigmen) auf einer großen ZeTlF"'”tirrähÖer oder Ba~ 
s id ie ) sitzen und Basidiospcren heißen* Unsere be­
kanntesten und häufigsten Waldpilze gehören zu den 
Ständer- oder Basidienpilzen (Basidiomyceten). Auf­
fä l l i g  und für den Anfänger befremdlich is t ,  daß die 
Einteilung der P ilze  in die erwähnten Gruppen nach 
mikroskopischen Merkmalen e r fo lg t. Pur v ie le  Zwecke 
is t  es nicht notwendig, die Gruppe, in welche ein 
bestimmter P ilz  gehört, zu wissen, l i r  werden später 
noch sehen, welche Eigenscrfaften, die mit bloßem Auge 
zu erfassen sind, genügen, um ganz sicher eine P ilz ­
art zu erkennen. Aber wir werden im Verlaufe unserer 
Betrachtungen doch auf v ie le  bemerkenswerte Erschei­
nungen stoßen, die nur dann zu verstehen sind, wenn 
wir über die Art und den Crt der Spcrenbildung im 
Klaren sind, l i r  brauchen diese Kenntnisse gleich 
je tz t , wo wir zu den Fruchtkörpern übergehen,

b) Eer  Fruchtkörper.

Wir haben im ersten Abschnitt vom Mycel gespro­
chen und dabei gesehen, daß schon dieses Vermehrungs- 
ssellen, Sporen, auszubilden imstande is t .  Es wäre a l­
so verfehlt zu glauben, daß nur die Fruchtkörper die­
se Fähigkeit besitzen* nun haben wir aber auch gehört, 
daß es zumeist Mycelstadien von Schlauchpilzen 
(Asoomyceten) sind, die zur Konidienbildung befähigt 
sind. Wir finden zwar auch bei den Ständerpilzen 
(Baeidiomyceten) diese Fähigkeit, aber in  den meisten 
Fällen handelt es sich hiebei um winzige und zarte 
Konidien, die der Befruchtung dienen, so daß für einen 
Großteil der Basidiomyoeten die Fruchtkörper wirklich 
die Erzeuger der eigentlichen Verbreitungsorgane Gar­
et eilen. Eie Fruchtkörper sehr v ie le r—Btanderpilze, 
die uns als Speise- und G iftp ilze interessieren, zeigt 
eine Gliederung in Hutüund...Stiel, wobei die Sporen



in  der Regel nur auf der Hutunterseite erzeugt wer­
den. Diese Verhältnisse gewährleisten mehrere Vor­
te iles  Durch den Hut sind die sporenbildenden Zel­
len, die Basidi'en, vor Regen und Sonnenbestrahlung 
geschützt. Der S tie l andrerseits hebt den Hut in 
eine für die Sporenverbreitung günstige Höhe. Die 
Sporen fa llen  von der HutUnterseite herab und werden 
während ihres Herabschwebens von Luft Strömungen er­
faßt, emporgewirbelt und vertragen. W ill man die 
Sporen eines solchen P ilzes sichtbar machen, sô muß 
man den Hut abschneiden und ihn mit der Unterseite 
auf Papier legen. Hach einem Tag w ird'sich ein f e i ­
ner Staub abgelagert haben. Da der Sporenstaub ver­
schiedene Darben hat, so muß man dement sprechend 
die Darbe des Papieres wählen, Beim Fliegenpilz mit 
seinen farblosen Sporen is t die Darbe der Sporen­
massen natürlich weiß, genau so wie die farblosen 
Sohneekristallc in Massen als weißer Schnee erschei­
nen.. Bei büschelig wachsenden Fruchtkörpern sind 
daher oft die t ie fe r  stehenden Hüte von den darüber 
befindlichen ganz überstäubt-, bei dauerhaften und' 
langsporenden Baumpilzen mit rostfarbenen Sporen 
können bei t ie fe r  Lage der Fruchtkörper a lle  umlie­
genden Krauter wie mit Rostetaub bedeckt aussehen. 
Bei sehr großen Fruchtkörpern, wie sie zum Beispiel 
der Schwefelporling (Pclyporus sulfureus) ausbil­
det, kann man sehr gut die ungeheure Menge’ weißen 
Sporenstaubes wahrnehmen, 'wenn bei Sonnenschein der 
Fruchtkörper genau vor einer-dunklen S telle  zu l i e ­
gen kömmt. Wir können uns dieses schöne Schauspiel 
auch in einem Zimmer vor Augen führen? Man befestigt 
einen frischen und jungen Fruchtkörper vom Schupei­
gen Porling (Polyporus squamosus), der einer der 
gefährlichsten Baumzerstörer in unseren Parkanlagen 
is t ,  so auf einer Unterlage, ds.ß die Strahlen einer 
Projektionslampe beiläu fig  para lle l zur.lbene seiner 
Hut Oberfläche verlaufen, mithin die sporende HutUn­
terse ite  auch getroffen wird. Betrachtet man nun den 
P ilz  gegen einen v ö ll ig  dunklen Hintergrund, so 
sieht man weiße Wolken längs der Hutunterseite z ie ­
hen oder duroh die entstehenden LuftStrömungen in 
lebhaften Schleierbildungen herumgeführt werden.
Wie ein Lichtstrahl, der durch einen Spalt im Fen­
sterladen in einen dunklen Raum e in tr it t , p lötzlich  
eine Unmenge Staubteilchen sichtbar werden läßt, so 
werden auch bei diesem Versuche die nicht einmal 
l/6o mm langen und nur halb so breiten Sporen des 
Porlings in ihrer Masse erkennbar. Bei großen Frucht 
körpern der Schlauchpilze, wie sie z.B. v ie le  Becher 
linge, die Morcheln und Lorcheln auf weisen,- kann 
ms?n sehr gut das "Stäuben" beobachten, wenn man sie 
längere Zeit in einer Schsontel mit Moos aufbewahrt 
und dann den Deckel abhebt, wobei wieder für einen 
schwarzen Hintergrund gesorgt sein muß. Im Gegensatz 
zu den Ständerpilzen sieht .man hier aber nicht ein 
kontinuierliches, sondern nur ein stoßweises Abgeben

von



Von Sporenwolken, Dies hängt damit. zusammen, daß die 
Sporen aas den Kküiläjxahen. (JLsc.i) exiplosicnsartig aas­
geschossen werden and zwar aas sehr vielen  Schläaohen 
g le ich ze itig .

Hierauf t r i t t  eine längere Pause ein, bis die 
Entwicklung anderer Asci wieder so weit gediehen is t .  
Daher legt man die Erachtkörper, wenn sie nicht mehr 

stäuben", wieder in die Schachtel und öffnet sie 
erst nach geraumer ¿ e it . Ds läßt sich dabei sehr deut 
lieh  sehen, daß bei den Beoherlingen nar die Innensei 
te, also die nach eben gerichtete Seite des Pracht­
körpers, bei den Morcheln die grabige ve rtie fte  and 
bei den Lorcheln die gewalstete Hat Oberfläche Sporen­
wolken abgibt. Doch selbst bei solchen Schlauchpilzen 
die einen S tie l and einen Hat aufweisen (was bei den 
Schlauchpilzen gegenüber den Basidienpilzen sehr sel­
ten is t and bei Lorcheln vorkommt), stäubt nur die 
Hat Obers e ite . dir sehen also hier einen augenfälli­
gen Unterschied im Verhalten der Hüte der Ständer- 
und der Schlauchpilze; Jene erzeugen die Sporen auf 
ihrer Unterseite, diese auf ihrer Oberseite. Dies 
steht zum T e il in Sinklang mit der Art der Sporenbe- 
freiung, die ans zunächst nicht weiter beschäftigen 
so ll,

Aus solchen Versuchen wird uns ganz besonders 
klar, daß bei "unseren" Pilzen den Prachtkörpern 
die Aufgabe der Sporenerzeugung zukommt und daß 
durch bestimmte Eigenschaften die Sporenverbreitung 
besser durchgeführt werden kann als durch Erzeugung 
der Sporen an Myceliem Dazu kommt noch, daß nur 
Oberflächenlmycelien hiezu geeignet erscheinen. Bei 
unseren meisten Großpilzen lebt aber das Myzel im 
Boden (bezw. Substrat) und könnte niemals in ähnli­
chem Ausmaße die Verbreitung der Sporen durch den 
Wind gewährleisten, wie es büi den hervortretenden 
Prachtkörpern der Pa ll is t .

Da wir oben gehört haben, daß sich bei den 
Pilzen BefrächtnngsVorgänge abspielen, sß muß hier 
der Meinung entgegengetreten werden, daß sich die­
se an den Stellen des Myceliums abspielen müßten, 
wo die Pruc.htkörpsr entstehen» Dies is t  zum Beispiel 
bei den Ständerpilzen, mit deren Entwicklung wir 
uns je tz t beschäftigen wollen, nicht der P a ll. Die 
Prachtkörper gehen aas Mycelstellen hervor, an de­
nen sich durch sehr reichliche Verzweigungen k le i­
ne Knäuel von Hyphen (Päden) bilden. Diese Knäuel 
stellen  den S tie l und 'zwar in der Hauptmasse die 
Stielbasis dar. Dann entwickelt sich aus dem Schei­
t e l  des Knäuels eine Garbe von Hyphen, die sich 
springbrunnenartig nach allen Seiten über den Sohei- 
t e l  wölbt und den winzigen Hut abgibt, Die Entwick­
lung schreitet dann noch zur Erzeugung a lle r  Teile 
des Prachtkorpers fo rt, wobei die Größe der Anlage 
nur ganz allmählich zunimmt. Dies muß betont werden, 
da bekanntlich allgemein verbreitet is t ,  daß die

Pilze



;*APij.aaviinglauM-jnh rasch --wa-cüiaeî îi&l. vielen  'Pilsen 
braucht die Bntv/itUELung zwei bis drei rochen. Der 

• junge P ilz  zeigt am 5n.de dieser Phase a lle  Te ile , 
nur sind oft die ffrößenverhältnisse ganz andere als 
beim fertigen  P ilz . So nimmt z.B, bei einem F lie ­
genpilz den Hauptteil die Stielknolle ein, während 
der^-Stiel selbst die Form eines sehr flachen Kegels 
hat und daher der ihm aufsitzende und mit seinen 
Blättern ihm anliegende Hut mit seinem Eande nicht 
die Breite der .molle erreicht. Im fertigen  Zustand 
is t  die Knolle der 'weitaus kleinste dieser 3 Teile , 
der S tie l is t  sehr lang und s te il-k ege lig , fast 
säulig, der Hutdurchmesxser is t mehrmals größer als 
'der iüiollendurchmesser. Pie Umwandlung des f e r t i ­
gen Jugendzustanc.es zum auf ge schirmt Fruchtkörper
geht verhältnismässig sehr rasch vor. sich.

Es liegen hier zwei Entwicklungsperioden vorj 
Pie erste is t  die Uachstumsperiodedie zweite die 
ötreckungsperiode. Pie erste währt lange, die zwei­
te dauert oft nur Stunden. In der Bachstumsperiode 
muß der P ilz  mit seinem Llycelium und seinem Nährbo­
den verbunden sein» In der atreokungsphaae kraucht 
er weder Boden noch |iyoeI. Schon seit langem is t 
bekannt, daß der Fliegenpilz» aufschirmt und den S tie l 
verlängert, auoh wenn er v ö llig  vom T,5ycel und Boden 
getrennt selbst auf eine trockene Unterlage gelegt 
wird* Piese Erscheinung kennt jeder sehr gut, der 
bei unseren Pilzausstellungen tä tig  war. Wir nahmen 
bei gewissen Filzen gerade junge Fruohtkörper,

(Fortsetzung fo lg t . )

»
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(Schlußo)
Junge Parasolpilzet die noch das Aussehen von Trem­
mel so hie ge ln hatten? spießten wir auf empbrgerichtete 
liägelc Trotz dieser Auf spieß ung schirmen sie unbehin­
dert auf und. geben die prächtigsten Exemplare* Ein 
besserer Beweis für die Unabhängigkeit dieses Vorgangs 
von der Ernährung is t  nicht zu erbringen,

In der Waohstumsperiode gehen nicht nur zahlrei­
che Verästelungen sondern auch ununterbrochen Ze ll­
teilungen vor sich« Pur den Aufbau dieser Zellen müs­
sen fortlaufend Hahrungsstoife und Wasser herbeige­
schafft werden* hie Streckungsphase besteht hauptsäch­
lich  in einer Verlängejung der bereits gebildeten Zel­
len* Bei der £Weclcüiig Vergrößert sich die Knolle gar .. 
nicht, die 3 tie lsp itze verlängert sich bedeutend, der 
Hut vergrößert sich auch radial und wird wie ein Schirm 
aufgeäpannt* Die Hutvergrößerung bewirkt auch ein Aus­
einanderrücken der auf der Huthaut haftenden Flocken 
beim Fliegenpilze Die Flocken sind nicht, wie es immer 
heißt, die Teile  einer allgemeinen Hülle, sondern nur 
die Teile einer den Hut überziehenden Haut*

Bei Abschluß der Wachstumsperiede ist? wie wir 
schon gehört haben, der Fruchtköfper in allen  seinen 
Teilen in der Bautäache fertig«, Sc verharrt er, bis 
bestimmte Umstände seine Streckungsperiode einleitend 
Um sicher zu sein,« daß man den Sfreckungsvorgang ver­
folgen kann, nimmt man. solche Exemplare, die schon 
deutlich in der ersten Phase der Streckung begriffen 
sind, bei denen also der S tie l seine Streckung schon 
begonnen hat c .Natürlich, kommt nicht allen P ilzen  eine 
Streckungspeimode zu, man braucht nur an v ie le  lang­
sam wachsende Baumporlinge zu denken, zPB* den Buchen- 
schwamm«. Am besten zeigen sie die 'Tintlinge, Fliegen-* 
p ilze  und Verwandte, Schirmlinge ut*a«nu Am schnellsten 
geht die Streckung bei der Stinkmorchel vor sich, doch 
t r i t t  hier noch Entfaltung aus einem zusammen̂  ̂
ten Zustand -hinzu, weshalb man hier dae"' fa~ltufig;r 
auch ,,hÖrenn kann*

Natürlich sind die Teilungs- und St re ckungS'Vor­
gänge nicht v ö ll ig  streng auf die beiden Phasen ver­
t e i l t «  Wae in der ersten Phase besonders gegen das En­
de hin schon Jtreckungsvorgange stattfinden? so gehen 
andererseits auch in der zweiten Phase Teilungs- und 
Y/achst ums vor gange vor siche nach t r i t t  die zweite Iha- 
se nicht für a lle  Teile  g l rchzeitig in Erscheinung«
So harten wir bereits, dsn die Knolle am Streckungs­
vorgang nicht te 4 lrl..r;, c Me

Streckung «



Streckung, des S t ie le s  beginnt früher a ls  die des Hutes 
Dies ze ig t  sieh wieder beim großen Schirniling (Paraso l­
p i l z )  sehr deu tlich , wodurch die Stielstreokung zuerst 
eine bedeutende Verlängerung des irommelschlegsls e in - 
t r i t t ,  bevor der Hut aufzuspannen und sich zu v e rb re i­
tern  beginnt* Man konnte daher auch von dre i Phasen 
sprechen? Zuerst' eine ausgesprochene Wachstumsphase, an 
diese sch ließ t sich eine Zwischenphase mit mäßiger 
StielStreckung und allm ählich e in se i senden Sporenbil­
dung an, sch ließ lich  se tzt die a u f fä l l ig e  S t ie ls tre k -  
kung und das Aufschirmen e i in

Es wird uns je t z t  wieder etwas k lar werden, was 
zunächst der allgemeinen Anschauung zu widersprechen 
schien. Es heißt doch allgemein* daß die P ilz e  aus dem 
Beden schießen, und daß nach einem Kegen die P ilz e  
wachsen, Das Wachstum geht aber nur sehr langsam vor 
sTchTT/emi a lso nach Hegen re ich lich  P ilz e  erscheinen, 
so müssen die P ilz e  schon f e r t ig  ausgebildet sein und 
vor der le tz ten  Phase Stehern Diese v o llz ie h t  sich 
häufig wenigstens anfänglich v ö l l i g  in  der Unterlage. 
T r i t t  dann die Streckung e in , so durchbrechen sie 
rasch die aufliegende Bodenschichten sie schießen a l ­
so hervor* Letzteren  Ausdruck können w ir ohne w e ite ­
re s^geTteh lassen, U nrichtig is t  aber, wenn jemand 
der Meinung i s t ,  daß ein  größeres Harrelapllzezemplar, 
das er heute f in d e t, über Pacht gewachsen s e i « Eine 
so a u f fä l l ig e  Streckungsphase wie der F lie g en p ilz  und 
e in ige  andere (scC?) scheinen nach meiner Erfahrung 
die Böhrlinge nicht zu habeno Auch bemerke ich , daß 
P i lz e ,  welche noch k le in  auf: dem Boden brechen, nur 
wenig größer werden oder- zugrunde gehen* Natürlich  
sp ielen  h ier Außenbedingungen mit« Beim E delp ilz  
(Ohampignon) kann man k le in e, hervortretende Frucht- 
körper durch Bedeckung mit Erde zu w e ite re r  Entwick­
lung bringen,, E s 1 st nat ür 11 ch k lar y da ß he rv ort re -  
tende Fruchtkorper durch die Entblößung sehr v ie l  
Wasser v e r lie ren , wodurch sie in  der Entwicklung ge­
hemmt werden, da das Myzel solche Mengen nicht so 
rasch nachzusohaffen vermag« Durch Bedeckung mit Erde 
oder Moos wird die Wasserabgabe (T ransp iration ) ve r­
minderte Es is t  daher d ie Gewohnheit manche P ilzsu ­
cher, k leine Eruchtkörper mit Moos und derg l * zuzu­
decken, nicht unvorteilhaft^  Zunächst wird dadurch 
der P i l z  später kommenden P ilzJägern  entzogen, ande­
re rs e its  kann er sich  tatsÜchl! .¿u vergrößern« Es is t  
natürlich  w ich tig , sich solche i t  e ile n  genau zu mer­
ken, und es kann diese Methode nur von demjenigen mit 
E rfo lg  durchgeiühik werden,, der den bald sehr genau 
kennt* Wir gelangen hierm it zu der Frage, ob es auch 
sonst angezeigt i st , -Pi1®e g roße• werden zu laasen*
Wer P ilze  verkauft., der hat na „rlic.h das größte In ­
teresse , recht mächtige v .... m re zu finden und damit 
in  kurzer f e i t  e in  er .u,Hohes Gewicht beisammen zu 
haben* Denn d ' P1r werden ja fa s t aussch 1 i e .81 ich

nach



hach dem Gewicht verkauft .> Wie aber verhält es 
Sich mit dem Werte der P ilze für denjenigen, der 
sie verspeisen w ill?  la l l t  da nicht auf, daß ein 
Edelpilzzüchter nur junge Exemplare verkauft? 
Erinnern wir uns an das, was wir soeben von der 
Streckungsphase gehört haben, so ergibt sich bei 
Pilzen mit au ffä llige r Streckungsphase, welche 
unabhängig von Nahrungs- _u.nd ¥asserzufuhr vor sich 
geht, daß der durch Bfreclfung' bedeutend vergrößer­
te P ilz  genau dieselbe Menge an Nahrungsstoffen 
besitzen muß wie sein kleines, nicht gestrecktes 
Stadium* Auf die gleiche Große bezogen is t  also 
das große Exemplar inhaltsarmer als das kleine.
Die Notwendigkeit der hasserzufufuhr für die Strek- 
kung ändert daran nichts„ Manche sich sehr rasch 

.Streckende P ilze , wie manche Tintlinge, benützen 
dabei den Wasservorrat, der sich in ihrem hohlen 
S tie l angesammelt hat» Tintlinge mit ihrer au ffä l­
l ig  raschen Streckung sind also nachher gewi£ 
nicht nährstoffreicher, Bei den meisten übrigen 
Pilzen stehen genaue Beobachtungen über das Auf­
treten der Streckungsphase und ihre Beziehung zum 
Myzel bezw* Nährboden aus* Aber auch bei Pilzen 
mit v ö ll ig  fehlender Streokungsphase t r i t t  mit Be­
ginn der Sporenbildung eine fortdauernde Verrin­
gerung der für den Genuß in Betracht kommenden 
Nährstoffe ein* Denn als Vermehrungszellen müssen 
die Sporen reich lich  mit wertvollen Baustoffen 
versehen werden* Hierauf wird um sie eine sehr wi­
derstandsfähige Wand gelegt und damit sind diese 
Stoffe abgekapselt und kommen wegen der unverdau­
lichen Wandsubstanz für die Ernährung nicht mehr 
in  Präge* Bei der ungeheuren Menge der immer wie­
der erzeugten Sporen spielt dieser Abtransport 
eine große Rolle, zumal nicht in gleichem Maße 
heue Stoffe nachgeschoben werden* Hie P ilze haben 
im Gegensatz zu anderen Pflanzen die Fähigkeit, 
die ganze lebende Substanz, das Protoplasma, von 
Zelle zu Zelle wandern zu lassen« Dadurch können 
ganze G eflechtsteile ihres Protoplasmas, da3 in 
andere geschafft wird, beraubt werden. Der Schwe­
fe lporlin g (polyporus sulfureus), der bekannte 
Baümzerstörer, is t  in jungem Zustand sa ftig , a lt 
trocken und mürb. zerbrechlich* Er vergößert seine 
.HutSubstanz lange Zeit durch die wachstumsfähige 
Bandzone. Dort kann noch immer Fleisch- und Röh- 
ren-Substanz gebildet werden, 'wenn die älteren 
fe i le  schon fast v ö ll ig  entleert sind und nur in 
verhältnismäßig wenigen Hyphen Baustoffe führen.
Ich habe nun schon erlebt, daß selbst solche 
Pruchtkörper von Pilzfnnatikern zübereiten und 
als ausgezeichnet schmeckend gerühmt wurden. A l­
le,. die leidenschaftslos, doch neugierig, Kost­
proben Vornahmen, kamen zu eifern ablehnenden Ur­
t e i l .  Tatsächlich is t  schade um jede Zutac, da 
die meisten Zellen le e r  sind und dicke unverdau­
liche Zellwände besitzen , * r? enlrh törichte 
P'. Y/eise
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.oHX w 1 dorIögt s sondern ge* 
olcho P ilz fa h ä tik e r  sind 

dann über die 'i'rdgheit der ‘Masse sehr empört, aber 
mit Unrecht; „ wem kennte inn a;3j zumuten, Stroh 
a ls  Essen zuzubereiten, wenn noch genügend s a f t i ­
ge and gut verdauliche Kräuter vorhanden sind* 
h ie Bekönuilichkeit ' e iner speise darf doch nie a l ­
le in  auf den Zutaten beruhen

Euch allem- sind also jüngere Erachtkörper 
bedeutend w ertvo lle r  a ls  alte,* le tz te r e  können 
w e rt lo s , ja  in fo lg e  beginnender Zersetzung sogar 
schädlich sein..» Man lasse daher ohne Heid a lle  
■fi 1 z sucher v orübe r z ie  hen, die triuiöphi erend recht

gfe.ru Sehr große 
net j s ie  fa l le n  
er nimmt l ie b e r  
sind in  diesem 

iite r  zu verwechseln*
:-ht reit einem 

i t  werden9 da jo -  
*osa ge f  ärbt e Hut- 
Im. Jugend zu st and 
ul P ilz en  weiß- 
f e i l e  der P ilz e  
v e r s ph i e d e n , daß 

man auf s ie  verlaßIxehe Hnters.oheidungsinerkm.ale 
gründen konntet Der Anfänger muß natürlich  trach­
ten, an re ifen  Exemplaren a lle  Eigenschaften gut 
kennen zu lernen und durch das Auf finden a l le r  
Übergänge auch d ie Jugendstadien in  ihren etwas 
anderen können und Darben zu erfassen« Der Gal-

.Ize  in  d er Ea:
iLnäen.; I s t ko:
Jingo r  a.ufc. E i  2
Exem plare ■» x  x  o.

Zustande manche Pi Ize le ie ■hter
Sb kann ein re ifer- Hert cnpi l z  n
re ifen  Gallenröhr1ing TT 0 •j'-ii;o u h s e
ner eine grün tich, die e e r eine
unterso i t  e ( Höhrsn.seit c ) si o i  ft u j
aber sind die so •abrton bei bald
lieh  und die Farbe n c. ex üblügen
sind nicht so w eit v on CD in

* ander

ie n r ö h r l in g  uat orsp h ei.d et 
nen schlankeren und grober 
sind aber n ie  ht 'a 
Üht erschiede t dic 
Und d ie  Erfah 

And:
‘mix
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rieh ja  hoch durch s e i-  
gepetzten S t ie l ,  Das 

sondern nur r e la t iv e  
•r durch den 'Vergleich

.geile
J rse its  können zu a lte  Exemplare eben­

fa l l s  verändert Crschlinen* io. können Zt-JEU beim 
F lie g en p ilz  die oJooncn akg-waschen sein, Was 
f r e i l i c h  b e i .st fr. ror Befeuchtang auch jüngeren 
Exemplaren z>r v .reu .kan.ru Die Flocken des F l ie ­
genp ilzes kleben nur auf der roten Hut Oberfläche * 
Diese nimmt' le ich t Jasser auf und v e rq u il l t  da- 
b e i, wodurch natü rlich  die Lage der Blecken un-. 
haltbar wird* Aber selbst oohuppen, die im Ge­
gensatz zu Flocken r in se ilu g  mit der Huthaut ver­
wachsen sind,, können abgewaoehen werden, selbst 
wenn s ie  sc derb »sind w ie  die des Habichtsschwäm­
me. 3 (Hy d n).um imb r i c a t  um) c . >

er- ’'iammler nicht 
aer P ilzen  ver­
k lä ren  is t ,  und 

.nf - e* abölen  w i. i l» 
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ändert, über die ot  noch nicht
b e »ziiglio h w e 1 eb e r er ktr oh k irr"
kenn er a l le  P i lz e X XL S - '■' --ciii



o ft  P i l z t e i l e  zusammen and werden beim Auseinanderzie­
hen beschädigt«, lehr le ich t können die zarten Manschet­
ten des F lieg en p ilzes  and se ine ! Verwandten, zu denen 
auch der sehr g i f t i g e  Grüne K n o llen b lä tte rp ilz  (Amanita 
pha llo ides ) gehört, abfallend Dann is t  es auch v o l l ­
ständig v e r fe h lt ,  die P ilz e  recht v ie l  zwischen den 
Fingern zu bewegen und sie zu berühren oder gar zu 
drücken* Sehr o ft erhält man zur Antwort, wenn man er­
sucht, die P ilz e  nicht so abzugreifen, daß sie genau 
so gesammelt wurden, wie sie je t z t  aussehen, und wäh­
rend d ieser Erklärung wird der P i lz  fortwährend wei­
te r  mit den Fingern b earbe ite t« Es is t  dann nicht zu 
verwundern, wenn solche Leute t r o tz  a l le r  Belehrungen, 
einen grünen K n o llen b lä tte rp ilz , den sie in  der S t ie l ­
m itte abgeschnitten und dann am S t ie l  in  d ie Hand ge­
nommen haben, die Manschette v ö l l i g  abreißen und dann 
den P i lz  fü r einen grünen Täubling halten* Manche Leu­
te sind noch rücksichtsloser und sammeln die P ilz e  in 
einem Tuch und pressen recht v ie le  h inein, wobei S t ie ­
le  abbrechen, v ie le  P ilz e  v ö l l ig  verschmutzt und a lle  
möglichen w ertvo llen  T e ile  v e r lie ren « Natürlich darf 
jemand die P ilz e ,  über die er Auskunft haben w i l l ,  
n icht putzen« Er darf s ie  aber aunh nicht zusammenwer- 
fen , sondern er muß jeden einzelnen P i lz  in  Papier 
wickeln oder in  ein  Papiersäckchen geben und womöglich 
iiotizen  über eigene Beobachtungen und den .Standort 
l ie fe r n «  P i lz e ,  die er fü r Speisezwecke sammelt und die 
er genau kennt, muß er natürlich , noch bevor er sie in  
den Behälter g ib t , pützenc

Es muß sich jeder vor Augen halten, daß w ir bqi 
den Fruchtkörpern a lle  E inzelheiten  wissen müssen,.vie­
le  Eigenschaften, wie die Hutbekleidüng9 r i t  nur unter 
der Lupe zu erkennen und dabei so zart uh vergänglich 
sind, daß sie auch be i le ich te r  Berührun verloren  
gehen« Perm und Farbe haben o ft v ie le  f i l z e  gemeinsam« 
Die meisten machen sich keinen Begri K von der Pu lle  
der P ilza rten , die es in  unseren Wä dem g ib t« le ib s t 
a lte ,  erfahrene P ilz jä g e r  sind hi .1 o ft i r r ig e  x. An­
s ich t. A l le in  Täublingsarten g 'Kr es bei uns etwa 5o« 
Und die Täublinge sind doch n ein  ̂ P ilzga ttung« ¡Die 
Zahl der P ilza r ten  unserer U der, die w ir a ls G-roß- 
p ilz e  ( "Schwämme1’ ) bezed Hm i können, gehr in  ein ige 
Tausend. Dabei haben cl j  rl._L.ze keine Blüten, deren 
Bestandteile sich  ger u wählen lassen« Und selbst bei 
den Blütenpflanzen c es o ft unerläß lich , außer der 
Blüte auch die Bl • ver, ja o ft d ie ganze Pflanze mit 
den unterird i _,r 1 Organen zu hämmern6

Batürll ...fl 0ib t  es außer den ,:’Hu -pil-aea” noch 
sehr ve ■ s^lnedene anders geformte 1 ..iz e «  Denken w ir 
z-B« a „-die Ziegenbärtc oder K r -.. .̂lenschwäinme» bei 
d.ene sich ein  ,1trunk in  mehre. e Aste und diese wieder 
w eiter in  zartere  zerte ilen d  Wie e in fach  is t  dagegen 
scheinbar e in  H utp ilz gebaut« Dies glauben .wir aber 
auch nur solange, a ls  w ir ihn ganz oberfläch lich  be- 
erachten«Heben w ir uns einen F ie g en p ilz , einen Herren- 
H z  oder einen Habichtsschw m von der HuntUnterseite 
xn? so sind w ir überrascht Uber die fe in e  Ekuipturie- 
llung d ieser le it e *  ' „e a l le in  l e i t e t  uns bei der Ein­
reihung eines P ilz e s  in  die 'w ichtig. O-^ppeo
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